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Bereıts 1996 erschien die umfangreiche Studie ber den Henosıis-Begriff be1 Dıionys
dem Areopagıten Ol Ysabel de Andıa A die 1994 1n Parıs den internatıonalen
Kongress „Denys l’Areopagıte er posterite Orıent er Occıident“ organısıerte
(publiziert 1n den Collection des Etudes Augustinıennes, Serıie Antıquıite 154 Parıs
1997, 671 Seıten). Fur bereıitet s1e die Bände De divinıs nomiınıbus (DN) und My-
st1Cca theologıa MT) des Dıionys VO  Z IDITE: ausgebildete Philosophın (vgl ihre Parıser
These VO 1972 Presence eschatologıe dans Ia pensee de Martın Heidegger, L.lle

erwarb das theologische Doktorat 1982 1in Rom be1 nNton10 Orbe 5} MI1T eiıner Ar-
beit ber Irenaus VOoO Lyon („Homo Vvivens. Incorruptibilıte eit divinısatıon de I’homme
selon Irenee de Lyon  “  ’ un 1994 eın philosophisches Doktorat. In ıhrem Buch
„Mystiques dA’Orient d’Occıdent“, Abbaye de Bellefontaine, 1994, behandelt S1e mıiıt
Antonius, Basılius und Isaak dem 5yrer herausragende Vertreter des orientalischen
Mönchtums, mMi1t Teresa VO Avıla, Johannes VO Kreuz und Edıth Stein Mystiker der
karmelitanıschen Tradition, un! bietet terner Untersuchungen über Verklärung un:
Kreuz, dıe negatıve Theologıe, das Leiden des LOgOs un! den mıitleidenden Gott, das Je-
sus-Gebet und den Hesychasmus. Xe Teilnahme der päpstlichen Synode für Eu-
LODA 1999 weckte den Gedanken, eıne Tagung katholischer und orthodoxer Patrologen
88] Wıen iınıtneren un mMI1t der Orthodoxie über die wissenschaftftlichen Arbeiten
den Vätern den gemeiınsamen urzeln beider Kırchen und somıt uch den christlichen
urzeln Europas 1Ns Gespräch kommen. 2001 and dıe Tagung ‚ dıe
zweıte tolgte 1St Directeur de Recherche NRS für Phılosophıie.

Grundlagen für die Theologie der Mystık bietet 11U die Studie über den Henosıs-Be-
oriff nach Dionys, die FEınıgung des Menschen mıt Gott, uch 1m Verhältnis zwischen
natürlicher, philosophischer Mystık un! christlicher Mystık. Mıt Recht 1st die Arbeıt 1n
der Reihe „Philosophıa antıqua” angesiedelt, dokumentiert zugleıich ber uch die grofße
Kenntnıiıs der philosophıa balrum der utorıin.

Im Zentrum der Arbeit steht die Frage der Eınung MI1t (sott nach den Schritten
und C21) Was 1St Unıon Mı1t Gott? Wıe erreicht I11all s1e? Wo vollzieht S1Ee sıch unı
worın esteht s1e? Wer 1sSt CS, der sıch der Seele der dem Geilst eınt und den sS1e nıcht
eNNCMHN kann? Die Texte des Dıionys erlauben CS; die Erfahrung definieren der
beschreiben.

Der bıs heute nıcht näher iıdentihizierte Dionys der Pseud-Areopagıte hat 1n einem Dn
wagtien Unterfangen die griechische Philosophie verwandeln und ekenren („CON-
vertir“) versucht, iındem christliche Theologie 1n neuplatonıscher Sprache ausdrückte

SOZUSaSCH ın etzter Mınute, ehe Justinian die Akademıie VO  - Athen schließen 1ef8 (im
Jahre 529) Wıe zuL dieser Versuch geglückt 1St, arüber o1bt C verschiedene Auffassun-
SCH. Fuür Luther wa W ar Dıionys „plus platonısans QUamn christianısans“. Für die (3@-
schichte der christliıchen Mystık ber wurde diese Leıistung des Diıonys zweıtellos EeNt-
scheidend, und heute 1st CS nıcht möglich, 1n einen Dialog mıiıt den Formen nıcht-
christlicher Mystik 1Ns Gespräch kommen, hne sıch dieses gewichtigen griechischen
FErbes der Theologie der Mystık bewußt se1ın

Dıie Studie ist 1n drei Teıle gegliedert: Von der Eınung ZU Eınen (29—-210), Dıie Fı-
NUuN über den Intellekt hınaus (21 1—302), Die Eınung 1mM Nıcht-Erkennen (inconnaıs-
Sance)>CS Olgt eine Conclusion Es sınd insgesamt 16 Kap., teıl-
welse sehr umfangreıch (V. Kap über Finheit un!| Trıinıtät, Kap N Dıie Eınung
ber den Intellekt hinaus 1n den D unı längsten 1st Kap XN Der Aufstieg des
Mose un das Eıntreten 1n die Finsternis). Der umfangreichste 'eıl umfafßt ehn
Kap., die sıch ın 1er Abschnıitte glıedern: Eınung und Unterscheidung, Die Processio0
ausgehend VO der Eınung, Dıie Processio0 und die Rückkehr (vom CGsuten um Guten),
Dıi1e Rückkehr FE Eınen.

Eıne Eıinleitung (1—-22), der eın Anhang mıt Bemerkungen ZU Terminus enOsıs
(23—-24 tol e tührt in die Problematik eın (Mystische Eınun Henosıs beı Plotin und
Dıon ın  CS F Gemeinsamkeiten und Unterschieden, Neup aAtonısmus und mystischeK  S
Theo 0g16€). Die Interpretationen Gregors VO Nyssa uUrc. VO Iväanka und Danıe-
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lou werden skızzıert; in eiınem ersten Schritt wiırd die These Danıelous problematisiert,
wonach die mystische Theologie des Dionys ine bloße Entfaltung der Ideen Gregors
sel.

Dıonys spricht nıcht VO mystischer Erfahrung, sondern VO: mystischer Theologıie;
dieser Termiıinus definiert zugleich das Objekt der Kontemplatiıon WwI1e€e uch den Weg,
dorthın Führung der Irınıtät gelangen (bezeichnenderweise beginnt mMi1t e1-
Ne' Gebet die Trinität!). „LOg0s” dieser Theologie sınd die VO ott inspırıerten
Worte der Orakel (im heidnischen Neuplatonismus sınd die Oracula Chaldaıca)
Nur das Schweigen entspricht dem Mysterium. Man mu{ß also über die aftfırmatıve und
die negatıve Theologie hinausgehen, ZUr yöttlichen Fınsternıis, in der sıch die Unıiı0on mıiıt
Ott vollendet. Das Dionys mystische Theologie (3) Es reicht nıcht NUL, aAus al-
lem herauszugehen, sondern uch A4AUsS sıch selbst, 1n eıner ekstatischen Bewegung der
Liebe Die Eınung mıiıt GyOött 1st eın Terminus 1n jeder Mystik, erst mıiıt Plotin 1St eNOsıIıs
P Zentralbegriff geworden (4)

Das Denken des Dıionys 1st On der neuplatonischen Lehre des Proclus nıcht tren-
LLCIL Dıie Frage 1st Iso nıcht, ob neuplatonische Einflüsse vorhanden T, sondern:
Wıe hat die Verwendung platonischer der neuplatonıscher Moaotiıve die Ausarbeitung
christlicher Mystik ermöglicht

Im ersten 'eıl 29-210) analysıert die Trinıtätstheologie des Dı0n Dy dıe bısher
der Unterschiednıg Beachtung gefunden hat, aus der Schriuft Dabei ergibt sıch,

7zwischen enosıs und Diakrisıs der Hypostasen die Grundlage der Trinıtätslehre des
Dionys 1St. Diese beiden Begrifte enosıs und Diakrisıis untersucht s1e be1 Proclus un!
vergleicht dann mi1t der Trinıtätslehre der Kappadokıier. Ergebnis: ID Trinıtätstheologie
des Dionys 1St 1mM neuplatonıschen Rahmen verblieben un! Sanz verschieden VO der
der Kappadokier. ährend die Trinitätstheologie des Basıilius eine Theologie der ela-
t10N un:! der Eigenschaft der Hypostasen se1l und der boinon1ia der Gottheit andererseits,
se1l dıe Trinıtätslehre des Diıonys ben auf der Unterscheidung 7zwischen henosıs un dia-
BYISIS der Hypostasen gegründet, auf dem hoinon des Geeıinten) un:! den oikeid der Hy-

Dıie Processı1o, für dıe sıch die Kappadokier interessieren, 1St die des Sohnes
und des Heıilıgen elistes AaUus dem Vater. Dıionys hingegen betafit sıch mıiıt der Processio0
der göttlichen Namen:; bleibt 1mM neuplatonischen Rahmen VO mone-phroodos-epistro-
phe (61)

Der zweıte Abschnuitt befafßt sıch mıiıt der Processıio, der Kraft un! der Verborgenheıt,
die sıch als dıe dreı Dımensionen der gyöttlıchen Liebe erweısen 1in der Exegese des Dio0-
NYyS VO  - Eph 3, 18 (über die Breıte und Länge, Höhe und 'Tiete der Liebe Gottes) 19)
Dıie Emphase, mıiıt der Dionys die Hymnen des Hierotheus über die Liebe präsentiert,
macht deutlıch, da{fß Ian hıer das Herz seıner Lehre berührt Der gyöttlıche Eros 1sSt
Ekstase un! eiıne Torheit Der 11 Traktat kann als orofße Hymnologie
verstanden werden, der als aufsteigender Weg der Negatıonen 1n der Eiınung mıiıt dem
endet, der jeden Namen übersteigt, dem dreieinen (sott. Der negatıve Weg 1St eksta-
tisch und einıgend

Der zweıte eıl 21swill den SCHE und die We1se der Eınung mıiıt Oott studıe-
ICNH, die für Dıonys eıne Eınung über den Intellekt hinaus (henosıs hyper nOUN) ISt. Da
dieser Ausdruck sıch be] Proclus Aindet und mMmı1t dem Begriff der „Seelenblume“ auUus den
Oracula Chaldaica verbunden 1St, W as eineIAnthropologie b7zw. Psychologie VOI-

mu{fl zunächst der neuplatonısche Hintergrund erarbeitet werden (211—
231); ehe seıne Verwendung 1n den bei Dıionys aufgezeıgt werden kann3
Daran chließt sıch das Kap über Einung und Vergöttlichung zDie Lehre
des Dionys ber die Vergöttlichung des Menschen 1St wohl die dEI' SaNZCH christlichen
Tradıtion, uch W CII das neuplatonısche hılosophische Vokabular bevorzugt,das christliche Mysteriıum auszudrücken (phı nthropbia für Menschwerdung, theourg1afür die Sakramente, theosis für Vergöttlichung)

Im dritten 'eıl behandelt den Auifstieg des Mose und se1ın Eıntreten in
die Finsternis als Modell jedes mystischen Aufstiegs und vergleicht dazu die Exodus-
Auslegungen des Philo un!| Gregor VO: Nyssa mMI1t der des Dionys (vgl die hilfreiche
Zusammenstellung 2552470 un: besonders die Tabellen 37/1—37/3; dıe vier Parameter/
Vergleichspunkte sınd Stufen des Aufstiegs, der OE Gottes, das Dunkel, die Schau/
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heor14) Die ersten 1er Stutfen sınd be] Gregor und Dionys gleich, 1n den etzten rel
Stuten unterscheiden S1Ee sıch jedoch Be1i Dıionys betrachtet (contemple) Mose den Ort,
„ Ott 1St (ExX 20, 21) Es xibt keine Transfiguration des Mose WI1e be] Gregor. Dann
Eıintritt ın das Dunkel. Be1 Dionys zıbt keine prophetische der eschatologische DPer-
spektive, sondern der Aufstieg des Mose 1st exemplariısch für den Aufstieg des Intellekts
ZUTr Eınung mıiıt ( Oft

Was versteht Dionys unter der Negatıon, apophasıs, autf der ASCENSLO mentıs (sott?
Das 1st das Thema VO Kap Dabe! wırd die neuplatonische Lehre VO bsolut
erkennbaren und unaussprechlichen ersten Prinzıp als allgemeiner Rahmen der des
Dionys offenbar, uch 1n ihrer Verwurzelung 1n der ersten Hypothese des Eınen nach
Parmenuides. och lıegt nach die Originalıtät des Dıionys 1n darın, da{fß den Eı-
11C  — der ersten Hypothese, der keinen Namen hat, un! den Eınen der zweıten Hypo-these, der für alle Namen empfänglich 1st, 1n der Beziehung zwischen N  rmativer un!
negatıver Theologie verbıindet.

Wer 1sSt der „unbekannte Gott“, der des Hermetismus und des Neuplatonismus, der
der, VO dem Paulus 1n der Areopagrede spricht? Dıiese Frage diskutiert die utorın iın
Kap X V1}

Für 1st die neuplatonısche Ekstase der Ausdruck für die „Torheıit  ‚CC bei Paulus
Diıonys hat sıch der Weiısheit der Griechen bedient, iıhnen dıe christliche Weiısheit aut-
zuzeıgen. Deswegen bezeichnete iıhn der Sophıist Apollophanes als „Vatermörder“ (415Zentrum des dionysıschen Denkens 1st die enosıs Es z1bt ıne Gotteserkennt-
N1Ss 11UT 1n der Eınung, der Vergöttliıchung und der Ekstase, 1n dieser einz1gartıgen Bewe-
gung Aaus sıch selbst heraus und der Übereignung Gott, 1n der sıch Liebe un Br-
kenntnis verbinden.

Von den Ergebnissen, denen gelangt (Conclusıon, 423—453), seılen erwähnt: Die
Unıion vollzieht sıch 1M Überschreiten des elıstes (hyper nounNn) un!| 1m Herausgehen
A4U S sıch elbst, wobe!l jede intellektuelle Aktiıvıtät endet (422, 425) Der dionysischeBegriff VO Ekstase unterscheidet sıch VO  - dem des Proclus, des Gregor, des Evagrıus.Für Dıionys geht die Ekstase AaUuUs einer etzten Negatıon des Nous hervor, der sıch jedenoetische Aktivıität versagt, und kommt einer übernoetischen (hyper nOUN) Er-
kenntn1s, vollkommenen Fınung und Vergöttlichung Die Ekstase 1St VOT allem
Liebe, die ihre Quelle und ıhr 1e] 1n (Gsott hat. Eın weıterer Unterschied zwischen Plo-
tın und Dionys: Dıie Seele 1in Ekstase wırd nıcht blofß 1nNs mıt Gott, sondern erd Ott
für Plotin. Für Dıionys hingegen sınd die, die mit Ott geeint sınd, anz .Ott eigen,(sottes Eıgentum geworden Der Mose des Gregor VO Nyssa bleibt das Para-
digma der mystischen Erfahrung 1n Fuür Dıionys 1St die Eınung eine Eınung mıiıt dem
mehr als göttlichen Licht, ber Je mehr der Mystiker ın die Nacht eintaucht, desto mehr
wiırd erleuchtet Ott oibt sıch, ındem seiınen Namen offenbart, und jederGottesname 1St eine Theophanıe. Dıi1e ommunıiıkatıon (sottes 1St die seiner Mächte und
Kräfte, wiırd der Hesychasmus N, und nıcht die se1ines Wesens.

Dı1e östliche Tradıition unterscheidet zwıischen OQusıa und Energeıa; eshalb wırd Ott
1n diesem Leben WwW1€e 1m kommenden 11Ur durch seıne Kräfte der Energıien erkannt. Die
westliche Tradıtion unterscheıidet zwıschen Wesen un Exıistenz. Nach Thomas kann
INnan hier L1UT die Exıstenz (Sottes erkennen, ber nıcht, W AS 1St

Dıie zentrale Intuıtion der 1St: Die Eınung mMi1t Ott 1St eine Eınung mıiıt einem LAn
bekannten der mıiıt dem Unbekannten. Dıies 1st uch der „unbekannte Gott“ des aut
dem Areopag (Apg>uch Thomas VO  n Aquın 1st Dıonys gefolgt 1n dieser „höch-
sten Kenntnis“ der yöttlıchen Unkenntnis, WwW1e 1n der Aufnahme des patı dıivina, ber
konnte iıhm nıcht folgen 1n der Annahme eıner henosıs yper NOUN, die 1Ur ın einem NEeU-
platonischen Ontexrt altbar 1St.

Di1e Mystık des Dionys könnte man ‚War eine Jesus-Mystık NENNECN, da diesen Na-
IN  - häufigsten NT, doch tehlt 1n der Mystik des Dıionys völlıg die Kontemplationder Menschheıt Jesu (440 Im Zentrum der Mystık des Dıionys gibt N eın Geheimnnıis
Jesu (Ep 37 1069B), das verborgen Jleibt, uch 1n seıiner Manıtestation

Dıie Eucharistie 1st 1m Zentrum der Ecclesiastica Hiıerarchia des Dionys, durch die
Kommunıion geschieht die FEınung mıit Christus. Der Vorwurf, Dionys gebe Christus kei-
191401 Platz, 1st nıcht begründet: Dıie Gesamtheıit der zıtıerten Texte ze1gt, da{ß Christus
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Prinzıp und nde VO allem 1St Ähnlich auch die Ergebnisse der Rez.) Folgt
Nan A.’s Interpretation der Ekstase als Selbstübersteigung unı Selbst-Enteignung und
azu ıhrer Interpretation, wonach eine Verbindung zwischen Eros und Ekstase 1bt,ann 1sSt ESUS 1m Herzen der Ekstase Als Ilustration azu vgl Gal 220 (nıcht mehr IC
lebe, sondern Christus ebt ın mır). Das I1Werk des Dionys 1st eiıne Varıation über die
Ekstase, die Ekstase des Eros ekstatikos, Ekstase des Paulus, des wirklich Liebenden, Fk-

des Mose, der 1n das Dunkel eintritt, und schließlich Ekstase (sottes als Ott
Ist die Mystik des Dıionys NUuU natürliche Mystık, seıne eıgene Erfahrung iıne blof(ß

metaphysısche, W1e€ gelegentlich behauptet wırd (451)? Man kann die mystische Theolo-
x1€ Dionys zweıtach beurteilen: nach ihrer Theologie (trınıtätstheologisch, w1e CS
1er durchführte, der christologisch, dazu vgl Ian 1U  e Grillmeier in „JEeSUs der hrı-
STUS 1M Glauben der Kirche“ 2 2002, 309—349) der nach der darunterliegendenstischen Erfahrung (von der WIr nıchts wıssen) und ihrer theoretischen Erklärung für
die sıch philosophischer Sprache bedient).

Dafiß Dionys den Westen stärker beeinflufßte als den Usten, 1st „banal“ Vladıiımıiır
Lossky ber hat die Verhältnisse umgekehrt und Dionys als Vater der Mystik der Ost-
kirche für die Apophatismus und Hesychasmus charakteristisch SIN eingestuft; Apo-phatısmus un Ekstase sınd die beiden (Haupt-)Züge der dionysischen MystıkEıne Bibliographie un! eın detailliertes Register stellen e1n nützlıches In-
Strumentar dar, die Arbeit weıter erschließen. Die umfangreichen Indizes ‚Dumfassen Bıbelstellen, Dionys-Stellen, Werk-Index der eın tehlendes Autoren-Regısterweıtgehend ersetzt) und griechischen Wortindex. Der aut 2IE: Anm. 31 erwähnte
Art. der Autorin: „Mysteres, unıfıcation divinisation de l’homme selon Denys ’ Areo-
pagıte“, 1sSt erschienen ın OCP (1997) DA Eın rucktehler technischer Art
macht auf 1, Zeıle 1m Text, den atz nıcht mehr verständlıich. HAINTHALER

„IM ÄNGESICHT (3OTTES DE  — MENSCH SICH SELBST: HILDEGARD VO BINGEN
(1098—-1179)“, herausgegeben VO Raıiner Berndt Erudırı sapıent1a; 2) Berlin:
Akademie Verlag 2001 696 S./Ill./graph. Darstellungen, ISBN 3-05-003568-4
Das 1mM März 1998 veranstaltete Maınzer Symposium anläßlich des 900-Jährigen 76

burtsjubiläums Hıldegards VO  - Bıngen tührte namhatite Hıldegardforscher der
Agıde des Hugo VO Sankt Vıictor-Instituts der Fran  rter Philosophisch-Theologi-schen Hochschule Sankt Georgen und erbrachte eiınen reichen Ertrag, der
NUu: auch 1n dem vorliegenden Bd gebührend dokumentiert wiırd

Nach Grußworten des Maınzer Kardınals arl Lehmann und des Rektors der Frank-
turter Hochschule, Michael Sıevernich F SOWI1Ee einem Eröffnungsvortrag der Kultus-
miıinısterin VO Baden-Württemberg, nnette Schavan, enthält der insgesamt 20 the-
matıisch mehr der weniıger kom lexe Beıträge, für die eın dreigeteilter außerer Rahmen
1Ur sehr allgemein gehaltene iederun skriterien 1etert. Für die hier erfolgende Be-
sprechung wurde daher eine abweichen C, ber inhalrtlich durchaus schlüssige Reihen-
folge gewählt, bei der die beiden mıiıt Je 60 Seıiten längsten Beiträge AIll Anfang stehen. Es
sınd 1es erstens die weıt gespannten Ausführungen VO Franz Felten über „Reform-
bewegungen 1m relıg1ösen Leben“ ZuUur eıt Hiıldegards VO  . Bıngen, wobel das kontrast-
reiche Ambiente des Stammklosters auf dem Disıbodenberg und die beträchtliche )i-
vVErgeNZ 1n der Geisteshaltung der Lehrerin Jutta und der Schülerin Hıldegardaspektreich beleuchtet werden, un! zweıtens VO Michael Embach die „Beobachtungen
Zur Überlieferungsgeschichte Hıldegards VO Bıngen 1m spaten Mittelalter und in der
trühen Neuzeıt“, die eıne überraschende Vieltalt VO  - Hildegardzeu nıssen ın der chro-
nıstiısch-annalistischen un! apokalyptisch-visiıonären Liıteratur 6S Spätmuittelaltersnachweisen. Für die editio princeps des ‚Scıvıas‘ VO  > 15743 und die weıtere Texttradıition
wırd die besondere Vorleistung des Faber Stapulensıs hervorgehoben. Charakteristisch
tür das Jhdt ISt, dafß Hıldegard ZuUur Symbolfigur einer überkontessionel]l agıerendenKırchenkritik enthistorisiert wurde.

In den Bahnen Embachs bewegt sıch auch Elisabeth Stein mıiıt iıhrem Beitrag 1 9as
‚Pentachronon‘ Gebenos VO Eberbach“ mıt dem Untertitel „Das Fortleben der Visı-

Hıldegards VO  - Bıngen bis 1Ns Jahrhundert“. Für Gebeno hatten die Vis10-
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